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Denk dran, wo immer du dich niederlässt:

Er ist schon da!
Der dich getragen, geprägt,

geführt und befreit hat.

Er ist schon dort,
der dich in Ungeahntes,

Neues führt.

Er ist schon dort.
Geh mit ihm,

erfahr ihn, wie du es nie geglaubt.

Er ist schon dort.
Geh – du bist nicht verlassen.

Der Herr zieht mit.

Bernhard von Clairvaux

Arbeitslosigkeit oder Ruhestand

Arbeitslosigkeit kann uns von heute auf morgen
treffen. Arbeit ist ja nicht nur Stress, sondern
auch eine Aufgabe, die einen erfüllt, die dem
Tag Sinn und Struktur gibt und die ein Gefühl
von Wertigkeit und Bedeutung vermittelt. Nicht
nur ältere Menschen müssen sich mit dem Ver-
lust der Arbeit auseinandersetzen. Jeder Betrof-
fene erlebt dabei ein Gefühl der »Abwertung«.
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Viele fallen dadurch in ein tiefes emotionales
Loch, fühlen sich nicht erwünscht in der Gesell-
schaft. Manche schämen sich, andere werden de-
pressiv, haben nichts mehr, worauf sie sich freuen
können und bleiben deswegen schlimmstenfalls
gleich morgens im Bett liegen. Dadurch kann
sich ein Kreislauf von Depression, Bitterkeit, so-
zialem Abstieg bis hin zu Persönlichkeitsverlust
entwickeln. Führt ein solcher Prozess zum Wech-
sel in eine neue Arbeitsstelle, ist das oft verbun-
den mit einem Umzug, neuen Aufgaben, Über-
forderungen oder Unterforderungen und neuen
Beziehungen.

Gefühle der Abwertung und Sinnlosigkeit kön-
nen auch Menschen erleben, wenn sie in den Ru-
hestand kommen. Solange man noch im Arbeits-
prozess steht, ist der Ruhestand ein Fixpunkt, auf
den man sich freut – mit dem Gefühl, einen »dau-
ernden Urlaub« vor sich zu haben. Kommt dann
der Tag, an dem man nicht mehr zur Arbeit geht,
kann sich auch sehr schnell die Frage nach dem
Sinn des Daseins und der eigenen Tätigkeit ein-
stellen: »Wozu bin ich jetzt noch gut genug?«
Oder: »Was bin ich wert ohne Arbeit?« Im Ruhe-
stand geht eine wichtige Stütze, ein wichtiger
Pfeiler im Leben verloren, der Sicherheit, Identi-
tät und auch Wert gegeben hat. Der »Dauer-
urlaub« muss strukturiert und geplant werden,
sonst kann die viele Zeit auch plötzlich inhalts-
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leer und sinnlos werden. Wer vorher nur für die
Arbeit gelebt hat und wenig soziale Kontakte
oder Hobbys pflegen konnte, hat größere
Schwierigkeiten, seinem Tag neue Inhalte zu ge-
ben.

Manche haben das Gefühl sich dafür rechtfer-
tigen zu müssen, dass sie jetzt »Rentner« sind. Sie
schämen sich dafür, dass sie nicht mehr arbeiten
können oder dürfen.

Für viele Ehefrauen ist es ein Problem, wenn
der Ehepartner den ganzen Tag zu Hause ist und
sich überall einmischt und bei Dingen mitreden
will, die vorher allein im Zuständigkeitsbereich
der Frau lagen.

»Jetzt will der dauernd spülen – oder einkau-
fen, aber bisher konnte ich das doch auch al-
lein.« Eine Frau, deren Mann gerade frisch in
den Ruhestand eingetreten war, erzählt: »Mor-
gens fragt mein Mann mich: ›Und – was unter-
nehmen wir heute?‹ Doch meine Alltagsauf-
gaben haben sich doch eigentlich kaum
geändert. Ich fühle mich nicht wie im Urlaub.«
Andere Frauen fühlen sich kontrolliert oder von
ihrem allseits gegenwärtigen Mann beobachtet.
Oder sie müssen über alle außerhäuslichen Akti-
vitäten Rechenschaft ablegen.

Umgekehrt kann die Frau den Ehemann als
»Eindringling« in ihr Reich empfinden, der den
gewohnten »Haushaltsrhythmus« durcheinander-
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wirbelt, und gesteht ihm deswegen keine Auf-
gaben oder auch keinen Raum im Haus zu. Ihm,
der sich ohnehin vielleicht schon nutzlos fühlt,
wird vermittelt, dass er »überflüssig« ist.

In Japan wurde der Begriff »Retired-Husband-
Syndrom« geboren, definiert als eine Stress-
erkrankung, an deren Symptomen laut Schätzun-
gen 60 Prozent aller japanischen Ehefrauen mit
Männern im Ruhestand leiden. In Japan häufen
sich die Scheidungen unter pensionierten Ehe-
paaren. Fast immer sind es dabei die Frauen, die
eine Trennung beantragen, um einen Lebens-
abend ohne die Bürde eines gelangweilten und
unbeholfenen Ehegatten genießen zu können.

Loriot hat den Umgang mit diesem Phänomen
in seinem Film »Pappa ante portas« (Vater vor
den Toren) treffend porträtiert: Ein Mann, noch
rüstig und aktiv, kommt vorzeitig in den Ruhe-
stand und meint nun, sich zu Hause in alles ein-
mischen und den eigentlich nicht schlecht organi-
sierten Haushalt seiner Frau nun endlich auf
Vordermann bringen zu müssen. Dabei richtet
er ein heilloses Chaos an, und die Frau ergreift
die Flucht nach vorn, indem sie sich eine Arbeits-
stelle sucht.

Dieses Gefühl, sich selbst beschäftigen zu müs-
sen, um dem Leben Sinn zu geben, kann sehr
bedrängend werden. Niemand sagt mir von au-
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ßen, was ich tun soll, also muss ich das selbst
tun. Bisher war mein Leben immer über die
Leistung definiert, also muss das auch weiterhin
so sein.

Es gehört zu den wichtigen Entdeckungen des
Ruhestands, sich nicht nur über Arbeit und Er-
folg zu definieren, sondern mehr und mehr das
»Seindürfen« zuzulassen, eine neue Wertigkeit
des Lebens zu entdecken, die nichts mit Erfolg
und Anerkennung zu tun hat, sondern allein mit
Gnade und Barmherzigkeit.

Der Ruhestand stellt beide Partner vor eine wich-
tige Aufgabe:

Das Miteinander muss ganz neu organisiert
werden – mit gemeinsamen Freizeitbeschäftigun-
gen, neuen Ritualen, neuen Zielen. Die Umstel-
lung des gemeinsamen Alltags kann manche Hür-
den mit sich bringen und ist für beide eine große
Herausforderung. So muss sich die Ehefrau viel-
leicht bereit erklären, einen Bereich der Haus-
haltsarbeit an den Mann abzugeben, ohne das
Ergebnis dauernd zu kritisieren. Vielleicht ent-
deckt sie dadurch ganz neue Freiheiten für sich,
und der Mann entfaltet neues Können. Dadurch
kann auch Zeit für gemeinsame Unternehmun-
gen frei werden.




